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Dtf ©etfe her $rau
2CUerIet twn SMumen

Oft ftellt man Me grage: „Sßarum lieben grauen Nofen fo
fehr?" Sicher nicht — mie bie Männer fagen — meil fie ihnen
gleichen. Srgenb jemanb fanb einmal bie 21ntroort; „Unb über
fcbarfe Somen führt ber SBeg gur Blüte."Siefe Nechnung ift 3U

einfach, benn man liebt nicht, mas man fchon bereits befißt.

Drchibeeti »erlangen; Mut; biefe SSIüten, bie auf bem S ten»
gel fchroeben, mie tropifche Niefenfalter roippenb, gleichen offe=
nen SBunbett ober 3artem Kinbertächeln, fletfchenben Sierradjen
ober bem ©efieber bes Narabiesoogets. Sie finb ber geftalt»
geroorbene Sraum oon fernen Märdjenfüften, fcbmütem Ur=

malbbunfel unb ejotifcher garbenglut. Sich gur Drchibee be»

fennen, herfjt Mut haben, auf bas 21lltägliche oergidjten für ein
Siel, bas uttficher unb gefahrenootl ift, oielleid)t fogar unerreirh»
bar. ©eborgener unb gufunftsficßerer ift bas ßeben bes Stief»
mütterchens.

Sich freuen an 23lumen fann man nicht lernen unb beshalb
finb aud) bie grauen ben Blumen inniger oerbunben als Män»
ner. Senn fie miffen, mie ßeibnig fagt, alles, außer bem ©r»
ternbnren.

Saufenbjchönd)en unb htmmelfd)lüffel, fleißige fiiesd)en,
Bergißmeinnicht unb bas bergige gelängerjelieber, alles banb
bas Mäbcßen in einen Strauß, hoch bie SSIüten oermelften,
benn eine 23tume hat es nirgenbs gefunben, bie SSlume

Männertreu.
©s gibt eine ßegenbe, bie berichtet: 211s 21phrobite, bie

Schaumgeborene, in oolltommener Schönheit aus bem Meere
ftieg, ba fiel ein fleiner glißernber Schaumtropfen 3ur ©rbe.
Unb biefer Sropfeti, fo ergäbt! bie ßegenbe roeiter, barg ben
Seim ber erften Nofe. Ser Stamm muchs, bie SSlätter grünten
unb bie Knofpe erblühte unb entfaltete fid) gu einem fd)nee»
meißen Kelche. Unb als bann bie fcßneemeiße fRofe bie mun»
berfchöne ©öttin ber ßiebe fah, ba — unb fo enbet bie ßegenbe
— errötete fie über fo oiet Schönheit unb bies mar bie ©eburt
ber roten fRofe.

Blumen finb feine eigentlichen „©efchenfe", benn ein ©e»

fdjenf läßt fich in ©etbesmert meffen, 23tumen aber fdjenft allein
nur bie Statur unb mir fönnen fie nur überbringen. Sarum,
roenn bu eine grau erringen mitlft, fo bring' ihr SSlumen. 3hre
greube mirb fich nicht trüben im ©ebanfen, baß bie Sinnahme
biefer ©abe oerpffichtet. Noch glaubt fie oöllig unbeeinflußt ent»

fd>eiben 3U fönnen unb biefen 21nfchein mirb fie bir banfen.
Sa es alfo eine hohe Slusgeidmung ift, einer grau roirfliche
©efdjenfe bargubbingen, beshalb foil fpäter bas ©efchenf bie
Blumengabe oerbrängen,? Sicher nicht, bies foftbare Slrmbanb»
fchenfen ift gmecf unb oerlangt Sanf. Ser Strauß SSlumen
aber ift nur Sanf, benn er erfüllt bas oberfte ©efefe ber Schön»
beit, nämlich gmecflos 31t fein.

23tumen bei Sag finb mie Kinberlachen, Sonne unb gliicf»
lid)e Neinheit; aber fieb' beine SSlumen einmal bei Nacht im
Sergenlicht an: Sann ift in bem leibenfdmftlichen Blühen ber
SSIüten bie innige Sefmfucht nach linbem Nachtminb unb SBip»

felraufchen. Su blicfft tief in bie Kelche ber gefangenen Blumen,
bie fich) aber nur bem ©infamen erfchließen, ber gleich ihnen
oon feinem Schreibtifch über bas offene genfter in bie grengen»
lofe SBeite hinausträumt.

Sluch Kobolbe haben mir unter ben Blumen unb groar
finb es bie Kafteen. Stachelige Sicfhäuter, fchruUenhafte 3gel,
SSefenftiele unb SSorften, greifenhafte SBafferföpfe ober gacfige
gelstrümmer, felbftgenügfam, anfpruchstos, miberborftig unb
oerfannt bis — ja, bis eines fchönen Sages aus bem plumpen
Schaft bie bracht ber Blüte heroorbricht. Unb eben barum finb
fie bie ßieblingsblumen aller Sonberlinge. SB. Safen.

bie gepflegte $rau nnffen muf
geuchte hänbe finb febr läftig unb bringen bie unglücfticße

Srägerin nicht feiten in Berlegenheit. Sie nachftehenbe Be=

hanbtung bürfte hier in ben meiften gälten Slbhilfe fchaffen ober
boch 3um minbeften eine ©rleichterung bringen: Man halte bie
hänbe bis gu ben hanbgelenfen für 4 Minuten in. fo hetßes
SBaffer, mie es nur irgenb gu ertragen ift unb tauche fie bann
für eine halbe Minute in möglichft faites SBaffer. Sanacb gut
abtrocfnen unb mit einer nidjtfettenben Hautcreme einreiben.

Bertoeintc Slugen erhalten fofort ihre alte grifche, menn
man fie mit heißen Kompreffen behanbelt, bie in eine gelochte
Salglöfung getaucht mürben.

gußbiafen, bie fich häufig nach einem längeren Marfcß
bilben, finb leicht 3U heilen burd) Einreiben mit .einer Mifcfiung
aus einem Seil Strnifatinftur unb brei Seilen ©Ipcerin. Sei
empfinblichen güßen fann man ihrer ©ntftehung oorbeugen
burd) SBafcßung mit einer ßöfung aus 5 ©ramm ©Ipcerin, 10

©ramm gormol unb 150 ©ramm 90%igem ßaoenbelalfohol
unb nachfolgenbes Bubern mit Satfpuber.

„©änfehaut" am ©tlbogen
behanbelt man burch häufiges, Iräftiges Slbbürften mit einer
harten Bürfte, anfchließenb in marmem Borarmaffer haben
unb mit Bafeline einreiben.

Note ©llbogen fönnen gleichfalls ben fchönften 21rm oer»
ungieren. Ser hefte SBeg, um biefem Übel abguhelfen, ift folgen»
ber: ©in 5 Minuten langes Bab in febr heißem Borajmaffer
unb fRacbfpüten mit eisfaltem SBaffer, banacb mit einer ausge»
preßten gitronenfchale abreiben unb etroas Hautcreme ein»

maffieren. Slachbem bie überfchüffige ©reme fortgenommen ift,
mit Körperpuber überftäuben.

SBer galten unter ben Bugen befißt, follte allabenblich ein
längeres Slugenbab mit abgelochtem, erfaltetem SBaffer oor»
nehmen. Sie geuchtigfeit leicht abtupfen unb an ben betreffen»
ben Stellen eine bünne Bafetinfchicht ober gettcreme auftragen.

©ine fettige ©efidjtsbaut oerträgt oft feine Seifentoafchun»
gen. 3n folchen gällen finb SBafdmngen mit Manbetfleie ober
hafergrüße 3U empfehlen. Man füllt einen Seelöffel ootl in ein
deines Südjlein aus Muffelin ober einen ähnlichen burcbläffigen
Stoff unb reibt hiermit, nach oorherigem ©intauchen in roarmes
SBaffer, ©efidjt unb hals grünblich ab.

Brüchige gingemägel bürfen nicht mit Sîageltacf über3ogen
toerben, ba biefer bie fRägel noch mehr austrocfnet. Sie Brüchig»
feit mirb oerurfacht burch Kalgiummangel in ber fRahrung unb
fann alfo burd) entfpredjenbe Umftellung in ber Ernährung he»

hoben roerben. Slußerbem maffiere man bie fRägel allabenblich
mit Manbel» ober Dlioenöl.

211s oor gtoei 3ahren bie ©attinnen belgifcher Dffigiere unb
gorfcher mit in ben Kongo oorbrangen, trugen fie aud) 3um
erften Mal fogen. Shorts, alfo furge, meiße hofen, bie natürlich
ben Negerinnen fofort auffielen unb — in bie 21ugen ftadjen.

Negerinnen haben ein oiel größeres Beftreben, Mobe nach»

guahmen, als man oielleicht angunehmen magt. 3&benfatls
mußten bie Belgier frhon nad) menigen Sagen feftftellen, baß
hunberte oon Negerinnen gleichfalls mit Shorts artfamen. Sie
Negerinnen hatten natürfid) feinen Stoff 3ur herftellung gür
Berfügung. 21ber fie hatten einen einfachen 21ustoeg gefunben.
gür bie Bemalung haben bie Negerinnen fchöne meiße garbe
3ur Berfügung. 211fo gingen fie hin unb malten fich einfad)
meiße hofen bireft auf bas gleifd). SBahrhaft funftooll mürben
biefe hofen ausgeführt, fobaß fogar hei näherer Betrachtung
bie Säume unb bie Nähte gu fehen maren. Stol3 mie bie Spa»
nier fpagierten bie Negerfrauen mit ihren Shorts burch ben

Bufd), — übergeugt, baß bie meißen hofen ber meißen grauen
auch nicht fchörcer feien als ihre eigenen,
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Die Seite der Frau
Allerlei von Blumen

Oft stellt man die Frage: „Warum lieben Frauen Rosen so

sehr?" Sicher nicht — wie die Männer sagen — weil sie ihnen
gleichen. Irgend jemand fand einmal die Antwort: „Und über
scharfe Dornen führt der Weg zur Blüte."Diese Rechnung ist zu
einfach, denn man liebt nicht, was man schon bereits besitzt.

Orchideen verlangen Mut; diese Blüten, die auf dem Sten-
gel schweben, wie tropische Riesenfalter wippend, gleichen offe-
nen Wunden oder zartem Kinderlächeln, fletschenden Tierrachen
oder dem Gefieder des Paradiesvogels. Sie sind der gestalt-
gewordene Traum von fernen Märchenküsten, schwülem Ur-
walddunkel und exotischer Farbenglut. Sich zur Orchidee be-
kennen, heißt Mut haben, auf das Alltägliche verzichten für ein
Ziel, das unsicher und gefahrenvoll ist, vielleicht sogar unerreich-
bar. Geborgener und zukunftssicherer ist das Leben des Sties-
Mütterchens.

Sich freuen an Blumen kann man nicht lernen und deshalb
sind auch die Frauen den Blumen inniger verbunden als Män-
ner. Denn sie wissen, wie Leibniz sagt, alles, außer dem Er-
lernbaren.

Tausendschönchen und Himmelschlüssel, fleißige Lieschen,
Vergißmeinnicht und das herzige Jelängerjelieber, alles band
das Mädchen in einen Strauß, doch die Blüten verwelkten,
denn eine Blume hat es nirgends gefunden, die Blume
Männertreu.

Es gibt eine Legende, die berichtet: Als Aphrodite, die
Schaumgeborene, in vollkommener Schönheit aus dem Meere
stieg, da fiel ein kleiner glitzernder Schaumtropfen zur Erde.
Und dieser Tropfen, so erzählt die Legende weiter, barg den
Keim der ersten Rose. Der Stamm wuchs, die Blätter grünten
und die Knospe erblühte und entfaltete sich zu einem schnee-

weißen Kelche. Und als dann die schneeweiße Rose die wun-
derschöne Göttin der Liebe sah, da — und so endet die Legende
— errötete sie über so viel Schönheit und dies war die Geburt
der roten Rose.

Blumen sind keine eigentlichen „Geschenke", denn ein Ge-
schenk läßt sich in Geldeswert messen, Blumen aber schenkt allein
nur die Natur und wir können sie nur überbringen. Darum,
wenn du eine Frau erringen willst, so bring' ihr Blumen. Ihre
Freude wird sich nicht trüben im Gedanken, daß die Annahme
dieser Gabe verpflichtet. Noch glaubt sie völlig unbeeinflußt ent-
scheiden zu können und diesen Anschein wird sie dir danken.
Da es also eine hohe Auszeichnung ist, einer Frau wirkliche
Geschenke darzubringen, deshalb soll später das Geschenk die
Blumengabe verdrängen? Sicher nicht, dies kostbare Armband-
schenken ist Zweck und verlangt Dank. Der Strauß Blumen
aber ist nur Dank, denn er erfüllt das oberste Gesetz der Schön-
heit, nämlich zwecklos zu sein.

Blumen bei Tag sind wie Kinderlachen, Sonne und glück-
liche Reinheit: aber steh' deine Blumen einmal bei Nacht im
Kerzenlicht an: Dann ist in dem leidenschaftlichen Blühen der
Blüten die innige Sehnsucht nach lindem Nachtwind und Wip-
felrauschen. Du blickst tief in die Kelche der gefangenen Blumen,
die sich aber nur dem Einsamen erschließen, der gleich ihnen
von feinem Schreibtisch über das offene Fenster in die grenzen-
lose Weite hinausträumt.

Auch Kobolde haben wir unter den Blumen und zwar
sind es die Kakteen. Stachelige Dickhäuter, schrullenhafte Igel,
Besenstiele und Borsten, greisenhafte Wasserköpfe oder zackige
Felstrümmer, selbstgenügsam, anspruchslos, widerborstig und
verkannt bis — ja, bis eines schönen Tages aus dem plumpen
Schaft die Pracht der Blüte hervorbricht. Und eben darum sind
sie die Lieblingsblumen aller Sonderlinge. W. Dasen.

Was die gepflegte Frau wissen muß
Feuchte Hände sind sehr lästig und bringen die unglückliche

Trägerin nicht selten in Verlegenheit. Die nachstehende Be-
Handlung dürfte hier in den meisten Fällen Abhilfe schaffen oder
doch zum mindesten eine Erleichterung bringen: Man halte die
Hände bis zu den Handgelenken für 4 Minuten in so heißes
Wasser, wie es nur irgend zu ertragen ist und tauche sie dann
für eine halbe Minute in möglichst kaltes Wasser. Danach gut
abtrocknen und mit einer nichtfettenden Hautcreme einreihen.

Verweinte Augen erhalten sofort ihre alte Frische, wenn
man sie mit heißen Kompressen behandelt, die in eine gekochte

Salzlösung getaucht wurden.
Fußblasen, die sich häufig nach einem längeren Marsch

bilden, sind leicht zu heilen durch Einreihen mit einer Mischung
aus einem Teil Arnikatinktur und drei Teilen Glycerin. Bei
empfindlichen Füßen kann man ihrer Entstehung vorbeugen
durch Waschung mit einer Lösung aus 5 Gramm Glycerin, 1st

Gramm Formol und 139 Gramm 9l)?bigem Lavendelalkohol
und nachfolgendes Pudern mit Talkpuder.

„Gänsehaut" am Ellbogen
behandelt man durch häufiges, kräftiges Abbürsten mit einer
harten Bürste, anschließend in warmem Boraxwasser baden
und mit Vaseline einreihen.

Rote Ellbogen können gleichfalls den schönsten Arm ver-
unzieren. Der beste Weg, um diesem Übel abzuhelfen, ist folgen-
der: Ein 5 Minuten langes Bad in sehr heißem Boraxwasser
und Nachspülen mit eiskaltem Wasser, danach mit einer ausge-
preßten Zitronenschale abreiben und etwas Hautcreme ein-
massieren. Nachdem die überschüssige Creme fortgenommen ist,
mit Körperpuder llberstäuben.

Wer Falten unter den Augen besitzt, sollte allabendlich ein
längeres Augenbad mit abgekochtem, erkaltetem Wasser vor-
nehmen. Die Feuchtigkeit leicht abtupfen und an den betreffen-
den Stellen eine dünne Vaselinschicht oder Fettcreme auftragen.

Eine fettige Gesichtshaut verträgt oft keine Seifenwaschun-
gen. In solchen Fällen sind Waschungen mit Mandelkleie oder
Hafergrütze zu empfehlen. Man füllt einen Teelöffel voll in ein
kleines Tüchlein aus Musselin oder einen ähnlichen durchlässigen
Stoff und reibt hiermit, nach vorherigem Eintauchen in warmes
Wasser, Gesicht und Hals gründlich ab.

Brüchige Fingernägel dürfen nicht mit Nagellack überzogen
werden, da dieser die Nägel noch mehr austrocknet. Die Brüchig-
keit wird verursacht durch Kalziummangel in der Nahrung und
kann also durch entsprechende Umstellung in der Ernährung be-
hoben werden. Außerdem massiere man die Nägel allabendlich
mit Mandel- oder Olivenöl.

Als vor zwei Iahren die Gattinnen belgischer Offiziere und
Forscher mit in den Kongo vordrangen, trugen sie auch zum
ersten Mal sogen. Shorts, also kurze, weiße Hosen, die natürlich
den Negerinnen sofort auffielen und — in die Augen stachen.

Negerinnen haben ein viel größeres Bestreben, Mode nach-
zuahmen, als man vielleicht anzunehmen wagt. Jedenfalls
mußten die Belgier schon nach wenigen Tagen feststellen, daß
Hunderte von Negerinnen gleichfalls mit Shorts ankamen. Die
Negerinnen hatten natürlich keinen Stoff zur Herstellung zur
Verfügung. Aber sie hatten einen einfachen Ausweg gefunden.
Für die Vemalung haben die Negerinnen schöne weiße Farbe
zur Verfügung. Also gingen sie hin und malten sich einfach
weiße Hosen direkt auf das Fleisch. Wahrhaft kunstvoll wurden
diese Hosen ausgeführt, sodaß sogar bei näherer Betrachtung
die Säume und die Nähte zu sehen waren. Stolz wie die Spa-
nier spazierten die Negerfrauen mit ihren Shorts durch den
Busch, — überzeugt, daß die weißen Hosen der weißen Frauen
auch nicht schöner seien als ihre eigenen.
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